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Die Reichsrathsflüchtlinge.

Jetzt, in dem Augenblicke, in welchem wir un­
ter unsern Mitbürgern Umschau Hallen müssen, 
welchen von ihnen wir unser Vertrauen als Ver­
treter unserer Interessen entgegenbringen können und 
sollen, liegt die Frage sehr nahe, inwieweit die 
bisherigen Vertreter das Anrecht auf unser Ver­
trauen sich erworben haben. Hinter diesen liegt ein 
Stück parlamentarischer Geschichte, diese waren be­
reits im Feuer der Debatte gestanden, an jeden 
einzelnen trat die Anforderung heran, in großen 
und kapitalen Fragen Farbe, zum mindesten durch 
seine Abstimmung, zu bekennen. Da sehen wir eine 
M inorität des Landtages, welche an Ve-fassung und 
Recht unerschütterlichen Muthes festhielt, welche 
persönliche Insulte im Landtagssaale und in der 
Presse nicht scheute, um anmaßenden Anforderungen 
und politischen Ungeheuerlichkeiten entgegen zu tre­
ten, welche für Reich und Land unter dem Hohne 
einer harangnirten Galerie eingestanden ist

Da sehen wir aber auch eine Majorität des 
Landtages, aus Männern gebildet, welche hin und 
her schwankend heute die Verfassung aufbauen hal­
fen, morgen sie negirten; heutestaalsrechtliche Staa- 
tenneubildung proklanürten, um morgen selbe zu- 
rück^uziehen; welche über Gesetze wochenlang verhan­
delte, die voraussichtlich nie sanktionirt werden 
können, obwohl jede vergeudete Sitzung dem Lande 
Hunderte von Gulden kostet, welcbe die ersten Wo­
chen einer sechswöchentlichen Saison mit Nergeleien, 
Sprachenhader und staatsrechtlichen Schnurrpfei­
fereien vertrieb, so daß für eigentliche, nützliche, 
materielle Landesgesetze keine Zeit mehr übrig blieb, 
die daher nur schleuderisch oder wegen Schließung 
des Landtages gar nicht mehr erlediget werden konn­
ten. Jedoch dieses Thema wollen wir ein andermal 
des näheren beleuchten. W ir haben erst vor einigen

Tagen behauptet, daß die Neuwahlen des Landtages 
zunächst die Ermöglichung eines ReichSrathes im 
Auge haben, daher für den Augenblick uns die 
Haltung jener Männer näher liegt, welche als Bo­
ten nach Wien von der eben berührten Landtags- 
Majorität entsendet wurden.

Und wie war die Haltung jener Männer? 
W ir finden sie einige male als Schildknappen der 
Regierung, andere male als entschieden Oppositionelle. 
Gut, das läßt sich hören ; vielleicht waren es unabhän­
gige Leute, welche nach eigener Ueberzengung bald 
für, bald gegen die Regierung auftreten? Da kam 
das Landwehrgcfctz an die Reihe, welches dem Bür- 
ger schwere Blntopser auferlegte, es kam die Frage 
auch zur Sprache, dem Reiche auf 10 Jahre vor­
hinein die Rekruten zu bewilligen.

Was thalcn da die krainischen Reichsräthe? 
Machten sie da Opposition zu Gunsten ihres Volkes? 
O  nein! sie stimmten der Regierung bei.

Man wollte den Landsturm organisiren. so 
daß der vom Feinde bedrohte friedliche Bürger 
durch Wiederstand die Mord- und Senglust des 
Feindes wachrufen solle. Da machten unsere krai- 
nischen ReichSralhsabgeordnelin doch lebhafte Oppo­
sition? M it  nichten, sie stimmten mit der Re­
gierung; glücklicherweise fiel das Gesetz durch die 
Opposition der Reichsräthe anderer Provinzen, die 
mehr Herz für ihr Volk hatten.

Es kam die Frage heran, auf den Lohn des 
Dienenden eine Steuer zu legen. Das ganze Volk 
von Oesterreich erhob sich dagegen wie ein Mann, 
alle Parteien jeder Färbung und jedes Stammes 
protestirten. Was thaten unsere Reichsräthe? Sie 
stimmten für die Regierung.

Ja, wenn unsere Reichsrälhe B lut- und Geld- 
steuern willig zustimmten, wo und wann machten 
sie denn Opposition? Sie machten dieselbe, wenn 
es sich nm die Reichseinheit, um Durchführung 
freiheitlicher Institutionen handelte; sie machten Oppo­

sition, um die Schule wieder unter die Herrschaft des 
Klerus zu stellen, das Konkordat zu retten, um Spra- 
chenhader zu pflegen; als es galt, den Neichsrath 
direkt aus dem Volke selbst und nicht wie bisher 
durch das Sieb der eigenen Klique zu bilden, da 
machten sie nicht nur Opposition, —  da l i e f e n  
sie gar  davon.

W ir aber fragen, was nützt unserm Lande 
mehr, die Schaffung eines vernünftigen Wahlmodus 
für den Reichsrath, oder die Einführung des Land­
sturmes? Nützt man dem Lande, wenn man der 
Emanzipation der Schule sich cntgegenstellt, wenn 
man für die Lohnsteuer stimmt, für das Konkordat 
eintritt und für die 10jährige Rekrulenbewilligung 
vo tirt?

M it  einem Worte, unsere krainifchen ReichS- 
räthe opferten die Landcsiiikcrcfsen politischen Fan- 
tasmagorien. So oft Sprache und Nationalität 
zur Sprache kamen, da las man stundenlange Re­
den von Toman und Svetec oder von Svekec und 
Toman, handelte es sich aber um materielle Fragen, 
da wußten jene Herren zu schweigen.

Diese Erfahrung soll uns ein heilsamer Wink 
sein, wenn wir an die Wahlurne treten, und jeder 
Wähler möge bedenken, daß er, wo er auch immer 
zu wählen hal, mithilft, jene Herren wieder nach Wien 
zu bringen, wenn er für Kandidaten der nationa­
len Partei stimmt; denn das ist bei der diszipli- 
nirten Kliqueorganisation der Pervaken und Tscher- 
nuchen gewiß, daß sie dieselben Männer wieder nach 
Wien entsenden werden, vorausgesetzt, daß sie über­
haupt den Reichsrath zu beschicken beabsichtigen, 
denn bei der Verbissenheit in staatsrechtliche Oppo- 
sitionSmacherei ist auch die Verweigerung der ReichS- 
rathswahlen noch möglich, da ja die Herren ge­
wohnt sind, Ordre aus Prag zu empfangen. Doch 
darüber in einem anderen Artikel.

Jeuilleton.

Die Tollheiten der Mode.
Man muß, wie der Autor dieser Zeilen, in 

einer Stadt leben, welche seit langer Zeit ein Lieb­
lingsaufenthalt für die vornehme Welt der verschie­
densten Nationen, ein Rendezvous von Gesellschaf­
ten und Reichthümern aus aller Herren Ländern ge­
worden ist, um das Geschmacklose, das Widersin­
nige, das Überschwängliche, mehr noch, das gera­
dezu Absurde der heutigen Frauenmoden tagtäglich 
in schlagenden Beispielen aä ooulus demonstrirt zu 
bekommen. Ungraziöscres und Unnatürlicheres als 
die gegenwärtig umherwandelnden Damengestalten 
mit den Bergen von falschem Haar aus dem Kopfe 
und den Roßschweifen unechter Locken über Nacken 
und Rücken, den g, 1a Tiroler zugespitzten und mit 
Adler- oder Spielhahnscderu geschmückten handgro­
ßen Hütchen, die zollhoch über den mit dem wun­
dersamsten Firlefanz dekorirlen Chignongebäuden 
schweben, den zottigen Behängen a la Eisbär, den 
sich nach unten verengenden Kleidern mit den ab­

scheulichen doMlien und dreifachen Wülsten um di^ 
Hüften, den hohen Stöckeln an den Schuhen und 
dem schreienden Farbengewirre des gesummten un­
geheuerlichen Toileltenensembles —  sollte man mei­
nen, könnte die ausschweifendste Fantasie gar nicht 
ersinnen.

Dennoch ist auch dieser Trachtenunsinn und 
noch viel tolleres schon dagewesen. Die Mode ist 
jederzeit eine Tirannin und wird es in alle Ewig­
keit hinein bleiben, eine grausame, knechtende T i­
rannin, der nichts größeres Vergnügen bereitet, als 
dem Menschen Körperqualen und allgemeine Unbe­
haglichkeit zuzufügen und ihn obendrein wie einen 
Tollhäusler herauszustaffiren.

Beginnen w ir mit dem neunten Jahrhundert 
und den sogenannten „Ootts8 Iiaräivs" (verwegenen 
Weiberröcken) der damaligen sashionablen Damen, 
jenen enganschließenden, ausgeschweiften, ärmellosen 
Obergewändern, durch welche sich die Frauen schlanke 
und zierliche Taillen zu geben suchten. Hundert 
Jahre später finden wir schon ein unverkennbares 
Korsett mit Fischbein und Schnüren nnd allem 
sonstigen Zugehör, und zwar trugen diese Korsetts, 
wie w ir aus alten Miniaturen ersehen, nicht etwa

die Frauen, sondern die Männer. Dazu hatte man 
Aermel von so übermäßiger Länge, daß sie in die 

 ̂Höhe gebunden werden mußten, damit der Mann 
nickt über den allzureichlichen Ueberfluß strauchelte.

 ̂Unmittelbar daraus kam das Schlcppkleid der Da- 
j men, welches mehrere Fuß auf der Erde nachfchleifte 
und unter Karl V. von Frankreich so gewaltige 
Dimensionen annahm, daß der König allen und 
jeden mit dem Banne drohte, die sich erfrechten, ein 
solches Kleid zu tragen, „welches dem Schweife 
einer Schlange glich."

Zeitgenossen der aufgeknüpften Aermel und der 
Schlangenschweife waren der Schnabelschuh und je­
ner zuckerhulsörmige hohe Kopfputz, der so weit nach 
hinten gesetzt wurde, daß man sich nur wundern 
muß, wie er auf dem Haupte haften konnte. Zugleich 
errichtete man merkwürdig konstruirte mit Diade­
men von Edelsteinen oder Blumen bedeckte Gebäude 
auf dem Kopfe, welche zu tragen eine besondere Ba- 
lanßirklinst, erheischte. — Der Dauphin versuchte 
zw"r all diesen Ueberschwänglichkeiten ein Ende zu 
machen; er schnitt Aermel unk Schleppen ab, nahm 
den Schuhen ihr Schnäbel und riß die Thurm- 
weike auf den Köpfen nieder; allein die guten



Die Vereinbarung mit den Polen.
Sonntag wurden die Verhandlungen Potocki's 

mit den Polen beendet. Der Ministcrpräsident hat 
Namens des Ministerium« mit den gallischen Ver­
trauensmännern die Grundzüge eines akzeptablen 
Ausgleichs geschlossen, der, wie man wohl mit voller 
Zuversicht annehmen darf, die Zustimmung des 
Reichsrathes und des galizischen Landtages um so 
eher finden wird, als ja Deutsche sowohl als Polen 
zu gegenseitiger Verständigung geneigt sind. Die 
hauptsächlichste» Punkte des Ausgleichs sind:

1. Für Galizien wird ein besonderer Minister 
ohne Portefeuille ernannt, welcher den Ministerkon- 
seils, falls eiue galizische Angelegenheit zur Sprache 
kommt, mit berathender Stimme anmohnen und alle 
auf Galizien bezüglichen Beschlüsse kontrasigniren 
soll. Dieser Minister ist dem Reichsrathe verant­
wortlich.

2. Galizien erhält die vollständige unbeschränkte 
Autonomie in Schulangelegenheiten. Die Krakauer 
Universität soll einen rein polnischen, die Lemberger 
Universität einen utraquistische» (polnisch-rnthenischen) 
Charakter erhalten.

3. Die Administration wird reorganisirt, indem, 
wie die Polen cs wünschen, der Statthalter als 
Präsident des Landesausschusses sungiren und dem 
Minister für Galizien verantwortlich sein soll.

4. I n  Krakau wird, wie das früher 20 Jahre 
lang in Verona der Fall gewesen, eine Abtheilung 
des obersten Gerichtshofes errichtet.

5. Galizien erhält für gewisse unabweisbare 
Landesbedürfnifse zu Schul- und Verwaltungszwecken 
eine gewisse Summe aus den Staatseinnahmen.

6. Was die Bestimmungen des Punktes 3 der 
galizischen Resolution betrifft, welcher sich zum größten 
Theile auf die Kompetenz des Landtages bezieht, so 
erhalten die Polen im Ganzen und Großen dieselben 
Konzessionen, welche ihnen das Rechbauer'sche Pro­
gramm in dieser Beziehung gewährt.

Um einen Beweis der versöhnlichen Gesinnung 
der Regierung zu geben, hat Graf Potocki die Sank­
tion der Landtagsbefchlüsse zugesagt, irifoferne der 
Landtag dabei seine Kompetenz nicht überschritten 
hat. Die noch ausständigen Sanktionen sollen noch 
vor dem Zusammentritte des galizischen Landtages, 
die Ernennung eines galizischen Landesministers aber 
bald nach der Konstituiruug des Landtages erfolgen.

Graf Potocki hat viel gewährt, aber gerade in 
einigen sehr wichtigen Punkten wies er die galizischen 
Forderungen zurück. Er bestand auf die direkten 
Reichsrathswahlen, er verweigerte die Eiusetzuug einer 
dem Landtage verantwortlichen Landesregierung und 
lehnte es auch ab, daß Galizien in Bezug auf die 
Finanzen eine Sonderstellung erhalte. Im  Ganzen 
und Großen bewegt sich der Ausgleich innerhalb der 
Grenzen des Rechbauer'schen Programms. Zwischen

Frauen widersetzten sich gewohntermaßen diesen zn 
Gunsten des gesunden Menschenverstandes und Ge­
schmackes beabsichtigten Neuerungen und stolzirten 
namentlich nach wie vor in Schuhen mit riesigen 
Schnabelspitzen einher, bis der große Mann er­
stand, ein gewisser Poulaiue, „der mit kluger Hand" 
den Stöckelschuh „erfand." Da diese neue Chans- 
sure das unbestreitbare Verdienst besaß, zugleich un­
natürlich und gefährlich zu sein, so kam sie selbst­
verständlich bei dem schönen Geschlechtc sofort in 
allgemeine Ausnahme.

Katharina von Medici war eine große Be­
wunderin von Wespentaillen. Um dieselben in An­
schein und Wirklichkeit herzustellen, ersann sie dick- 
aufgeblasene Puffärmel, eine gewaltige dreifache 
Krause um den Hals schwere Borden um den 
Saum des Gewandes zu einem langen, festanschlie- 
ßenden Brustlatz mit einem gekräuselten B:isotz um 
den untern Rand desselben. Auf diese Weise er­
hielt die Taille schon durch den Kontrast mit den 
Borden, Puffen und Krausen von selbst Gestalt 
und Dimensionen des WeSpenleibes. Ohnedies saß 
unter dem Brustlätze eine aus Stahlstangen be­
stehende Maschine, welche der Taille genau dreizehn

Oesterreich und Galizien bildet sich ein Verhältniß 
wie zwischen Ungarn und Kroatien. Eine Verein­
fachung des Staatsorganismus wird durch den neuen 
Ausgleich gerade nicht bezweckt. Aber auch die Idee 
der Reichseinhcit wird durch obige Zugeständnisse 
nicht verletzt.

Ein ultramontaner Absagebrief an die 
Feudal-Nationalen.

Die Umtriebe der feudalen Klique, die in den 
letzten Tagen uur den Moment abwartete, um nach 
einem vollzogenen Staatsstreiche die Regierung an 
sich zu reißen uud die Flagge der Reaktion aufzu- 
hissen, haben endlich auch deu Ehrlicheren unter den 
Klerikalen, welche noch nicht mit Sack und Pack in 
das national-feudale Lager L 1s, Greuter, Jäger 
und Konsorten übergegangen sind, die Augen ge­
öffnet und den Abgrund gezeigt, iu welchen die Fai­
seure der czechisch-seudaleu Allianz den Staat durch 
ihre Machinationen stürzen wollten. Der „Volks­
freund," das Organ des Kardinals Rauscher, er­
klärt heute iu einem bemerkenswerthen Artikel, daß 
seine Partei mit den einzelnen „Jesuiten im Frack" 
nichts geinein habe, daß die katholisch-konservatine 
Partei Wiens den „nationalen Föderalismus," für 
den sich insbesondere Graf M . Eszterhazh inter- 
efsirte, entschieden abweise. Nachstehend lassen wir 
die Schlußstelle des Artikels folgen: „M ag es
Ultramontane geben, die im Bunde mit dem natio­
nalen Föderalismus ihr Heil suchen; wir, deren 
Ultramontanismus doch unverdächtig ist, gehören 
nicht zu ihueu. Den Nationalitäten soll ihr volles 
Recht, den Ländern ihre Selbstverwaltung werden; 
aber Oesterreich soll als Staat fortbestehen und 
darum sollen auch die Bedingungen sestgehalten wer­
den, die in der ganzen Welt als zum Begriffe des 
Staates gehörig anerkannt werden. Das Reich zer­
schlagen, um aus den Trümmern desselben bald 
nach angeblich historischem, bald nationalem Rezepte 
wahre Sonderstaaten zu schaffen, Staaten, die in 
ihrem eigenen Bereiche dann den geschmähten Zen­
tralismus durchführen würden, das ist kein öster­
reichischer, kein konservativer, am wenigsten ein ka­
tholischer oder ultramontaner Gedanke. Daß gar- 
echt konservative, kirchlich und kaiserlich gesinnte 
Deutsche einer Richtung huldigen sollen, die jeden 
Tag das Deutschthum giftig schmäht uud befehdet, 
gegen das Zentrum des Reiches, die alte Kaiserstadt 
an der Donau, einen förmlichen Vernichtungskrieg 
führt und weder in konservativer, noch in kirchlicher 
Beziehung die mindeste Bürgschaft einer Wendung 
zum Bessern gibt, das ist ein Aberwitz, den man 
eben nur der „indolent gntmüthigen" deutschen Raße 
zumuthen kann. Also: wenn die Bezeichnung „Je ­
suiten im Frack" nicht einzelne Persönlichkeiten, 
welche die Politik als Jntrignenspiel treiben, sou-

Zoll und nicht mehr Umfang «erstattete und, wie 
sich ein damaliger Schriftsteller ausdrückt, der un­
glücklichen Trägerin dcö Kostüms das Ansehen ve» 
lieh, als sei sic in einem engcn Kerker eiiigezwängt. 
Königin Elisabeth von England kopirte ihre Schwe­
ster von Frankreich in dieser vernünftigen und er­
freulichen Mode, aber das englische Stahlkorsett 
war nmsänglicher, schwerer, plumper als das fran­
zösische. Wohl leistete es in Betreff der Tortur ganz 
das gleiche, doch nicht in dem, was der Geschmack 
des Tages Eleganz nannte. Auch die Männer je­
ner Zeit bedienten sich des Schnürlei'oes mit einem 
dem Brustlätze ähnlichen Wammse, mit Pusfärmeln, 
mit ausgcpolsterteu Kniehosen und mit Weepenein- 
schnitten um den Leib, um die Taille verhältniß- 
mäßig ebenso schmal erscheinen ;u lassen als ihre 
Weiver. Ein Blick auf die Porträts der damaligen 
großen Herren und Höflinge zeigt uns deutlich ge­
nug das Vorhandensein deS steifen, ungefügigen 
Korsett« unter ihren reichgesucktcn Wämmsern.

Die gestärkten Mouffelm- und Linonkrausen sind 
in Holland erfunden worden; von hier aus fanden 
sie erst unter Elisabeth ihrenr Weg nach England, 
wo man bis dahin sich mit der bescheidenen Lein-

dcrn die katholisch-konservative Partei treffen soll, 
so können wir dagegen nur auf das entschiedenste 
protestiren. Diese Partei stört keinen Ausgleich, 
sondern ist bereit, eine» solchen mit aller Ehrlichkeit 
und mit allen ihren Mitteln zu unterstützen."

Aus dem englischen Parlamente.
Bekanntlich gibt es in England noch eine Reihe 

von Gesetzen, welche zu unserer Zeit keineswegs pas­
sen. Sie sind eben erträglich, weil sie nicht zur An­
wendung kommen; die Praxis läßt das nicht zu. Um 
so ergötzlicher ist es dann, wenn gelegentlich einmal, 
angeregt durch einen zufälligen Umstand, die Anwen­
dung eines solchen vorstmdsluthlichen Gesetzes erfolgt.

So ist nach dem strikten Wortlaut Ler Gesetze 
noch heute die Veröffentlichung der Parlamentsverhand- 
lungen verboten. Es klingt heute ganz eigenthümlich 
und fast lächerlich, daß einst die Verhandlungen des 
Hauses nur heimlich auf verbotenen Flugblättern ver­
öffentlicht wurden, und daß diese Blättchen gelegentlich 
auf Befehl des Parlaments durch Henkershand ver­
brannt wurden, während der arme Teufel, der sie un­
ter das Publikum gebracht hatte, am Pranger stehen 
und schwere Geldbuße leisten mußte. Alles das ist 
gegenwärtig überwundener Standpunkt, in der Theorie 
hat indessen heute wie damals niemand das Recht, 
die Verhandlungen des Parlamentes zu veröffentlichen.

Ja, es soll überhaupt kein Nichtmitglied den 
Parlamentsverhandlungen beiwohnen. Ein Mitglied 
braucht nur offiziell anzuzeigen, „daß Fremde im 
Hause sind," und dieselben müssen entfernt werden. Na­
türlich hütet sich in der Regel jedes Mitglied, von 
diesem veralteten Rechte Gebrauch zu machen; mitun­
ter geschieht es aber doch. So wurde kürzlich ein 
etwas heiklicher Gegenstand behandelt. Ein Mitglied 
wollte nicht, daß die zahlreich anwesenden Damen da­
von hören. Er machte demnach die „Anzeige," und das 
Haus mußte geräumt werden.

Nicht einmal die Jourualberichterstatter durften 
bleiben, so daß die Abgeordneten genöthigt waren, die 
Lücken, welche dadurch in den Berichten der Zeitungen 
entstanden, nach ihren eigenen Aufzeichnungen auszu­
füllen. Aber dem Recht war Genüge geleistet.

Politische Rundschau.
Laibach, 1. Juni.

In  G r a z  haben 37 Herren, größtentheils den 
dortigen liberale» Vereinen angehörig, für den
2. Juni eine V e r s a m m l u n g  der GrazerLand- 
tag « Wä h l e r  einbernsen zur Bildung eines Grazer 
Wahlkomitee's. Gleichzeitig erging an die liberalen 
Wähler des Landes der Aufruf, in den einzelnen 
Wahlbezirken Wählcrversammlungen einzuberufen zur 
Bildung von Bezirkskomitce's, denen die Unterstüz- 
zung des Grazer Wahlkomitee's zugesichert wird.

wand begnügt hatte. Als die Königin ihre erste 
Linonkranse empfing, gab es in ganz London nie­
manden, der die neue Errungenschaft zu stärken ver­
stand; sie mußte sich daher aus den Niederlanden 
Wäscherinnen verschreiben, welche in das Geheimniß 
eingeweiht waren. Bald darauf etablirte sich eine 
stlamländerin als Wäscherin und Stärkerin in Lon­
don. Sic gab Unterricht in ihrer Kunst, und viele 
vornehme Damen sandten ihre Töchter und Ver- 
wandtinnen zu ihr in die Schule. Die Frau ließ 
sich ihre Lektionen ziemlich theuer bezahlen und for­
derte noch ein Extrahonorar für die Anweisung, die 
Stärke zu kochen, welche sie ebenfalls erlhcilte. Wie 
man heutzutage der Wäsche durch Zusatz von Ko­
balt ein bläuliches Ansehen zu geben sucht, so wurde 
sie damals durch Saffran gelblich gefärbt; eine Mode, 
die sich geraume Zeit erhielt, bis eine zum Tode 
verurtheilte Mörderin mit sorgfältig gelb gefärbter 
Krause das Schaffst bestieg und damit den Sassran- 
s-bmack für immer verleidete. Das höchste im 
Fache der mächtigen Halskrausen leisteten indeß die 
venetianiscben Damen, die sich den Truthahn zum 
Modell gcnommcn zu haben scheinen.

Außer diesen „sündhaften" Krausen und de



Die politischen Vereine von R um  bü r g  und 
L e i t  m e r i y  sind dem Wiener Programm deutscher 
Parteigenossen beigetreten.

Die letzte T h r  on rede des K ö n i g  « W i l ­
helm wird nun von den offiziellen Organen des 
Nordbundes eingehender besprochen. Die „Spener- 
sche Ztg." begeistert sich zu folgender pathetischen 
Betrachtung: „Unsere Stellung zum Auslande hat
die Thronrede vortrefflich bezeichnet. Konnte die 
Einigung eines großen Theils der deutschen Nation 
Beunruhigung jenseits unserer Grenzen schaffen, so ist 
heute jeder Grund zur Beunruhigung vollständig ver­
schwunden. Eine Lösung des gordischen Knotens 
mit dcm Schwerte war nur in einem Augenblicke 
nöthig, das war 1866. Dieser Lösung hatten die 
Zeiten längst vorgearbeitet. W ir bedürfen nach mensch­
lichem Ermessen keiner gewaltsamen Lösung mehr. 
W ir dürfen der stillen Wirkung der moralischen 
Kräfte vertrauen."

Vom K o n z i l  verlautet, daß gegenwärtig noch 
72 Redner zur Unfehlbarkeitsfrage eingeschrieben 
sind, so daß noch ca. achtzehn Sitzungen nothwendig 
sind, ehe die Liste erschöpft sein wird. Es haben bis 
jetzt zweiunddreißig Väter über das Schema „Vs 
Romano kontiüeö" gesprochen, und dabei ist noch 
zu bemerken, daß cs sich zunächst nur um das 
Schema als Ganzes handelt, ohne daß sich die D is ­
kussion über Detailsragen erstreckt. Der Papst zeigte 
sich in den letzten Tagen unschlüssiger als srüher, 
ob das Konzil zu vertagen sei oder nicht. Es ist 
bekannt, daß er bisher keinen lieberen Wunsch hatte, 
als die Berathungen über die Jnsallibilität vor 
dem Peter - Paulstage abgeschlossen zu sehen, allein 
dieser Wunsch ist nicht mehr erfüllbar. Die Fie­
bersaison hat sich nach nnd »ach in Rom einge- 
schlicben, so daß Gesundheit und Leben vieler an 
dieses Klima nicht Gewöhnten der offensten Gefahr 
ausgefetzt sind.

Seit einiger Zeit ging das Gerücht durch die 
Blätter, daß P a t e r  H ö l z e l ,  ein Anhänger und 
Verteidiger Döllingers, welcher, der Vorladung der 
Inquisition folgend, nach Rom gereist war, plötz­
lich verschollen sei. Die „Augsb. Abendzeitung" 
berichtet dem entgegen, Hölzel sei bereits im besten 
Wohlbefinden in Rom angckommen. Die „Augsb.

Z l g . "  bemerkt überdies zu dieser Mittheilung 
offiziös: „Gegenüber Befürchtungen, welche bezüg­
lich feiner persönlichen Sicherheit daselbst laut ge­
worden sind, wird auf den Schutz verwiesen, den 
die baierische Gesandtschaft dem m u t h i g c n  Mönche 
wie jedem ändern baierischen Unterthan angedeihen 
lassen werde."

Es bestätigt sich, das General B i  x io  im 
Vereine mit G a r i b a l d i  gegen R o in operiren 
wollte. I n  Genua sollen Beweise für diesen ge­
meinsamen Plan Bixio's uud Garibaldi's gesunden 
worden sein.

«höllischen Flüssigkeit," mit welcher dieselben getränkt 
wurden, wie sich ein puritanischer Schriftsteller aus­
drückt, patronisirte Königin Elisabeth übrigens noch 
eine Menge anderer Tollheiten der Mode. Sic be­
malte sich das Gesicht und trug falsches Haar; von 
dem letzteren halte sie stets einige achtzig verschiedene 
Arten und Nnanßen zur Hand. Damit die ge­
waltigen Gebäude, die sie auf ihrem Haupte empor- 
thürmte, nicht zusammenstürzten, so stützte sie diesel­
ben durch unlergcstclllc Drähte, ja durch Gabeln 
und Messer und „andere wundersame Dinge, viel­
mehr einem grimmen Ungethüme gleich, als einer 
keuschen christlichen Matrone," heißt es in einem 
kurz nach ihrem Tode erschienenen Buche. Die »lei­
der und Unterkleider der Manien schimmerten wie beute 
in allen Farben des R gcnbogenS. „Manche halten 
Aermel", heißt es in der nämlichen alten Schrift, 
„die bis auf die Erde hinabhingen und lang „ach- 
fchleiften oder wie Kuhschwänze über die Achsel» ge­
schlagen wurden; andere Hallen kürzere Acrmel, die 
Mit vielen seidenen Bändern aufgepntzt und von 
wahren Licbeskuoten zusammengehalten waren."

(Schluß folgt.)

I n  Botuschan (Rumänien) fanden am 
Sonntag und Montag während der Wahlen J u -  
deukra wa l l e  statt. Den Juden wurden die 
Fenster eingeschlagen und viele derselben wurden 
vom Pöbel mißhandelt. Der Pöbel scheint in Ru» 
mönien auch viele der sogenannten „intelligenten" 
Klassen in sich zu fassen, fügt die Tagespresse vor­
stehender Nachricht bei. —  Auch das neue rumäni­
sche Ministerium scheint den Juden gegenüber das 
alle Sistem der Unduldsamkeit befolgen zu wollen, 
denn während der Ministerpräsident Epureauo vor 
der Kammer versprach, die Inden schützen zu wollen, 
setzte er jetzt den Präfekten von Bakeu ab, der sich 
erfrecht hatte, den Straßenpöbel, welcher die Juden 
während der Wahlen ausplündern wollte, an diesem 
löblichen Beginnen zu hindern und einige rumäni­
sche Hallunken nach Gebühr zu züchtigen.

Zur Tagesgeschichte.
— Die „W. Ztg." bringt mehrfache Allerhöchste 

Auszeichnungen aus Anlaß der nachträglich zur Aller­
höchsten Kenntniß gebrachten Leistungen bei den jüng­
sten militärischen Operationen in Süddalmatien. — 
Se. Majestät der Kaiser haben zur Gründung eines 
Marinekasino'S in Pola einen Beitrag 5000 fl. aus 
Allerhöchsten Privatmitteln allergnädigst zu spenden 
geruht.

— Die Prager ezechifche B r a u e r  sch ule hat 
bekanntlich die ihr vom Ackerbauministerium zugestan­
dene Subvention von 3000 fl. in einer Anwandlung 
oppositioneller Laune zurückgewiejen. Nachträglich hat 
sie sich jedoch eines Besseren besonnen und dieser Tage 
sich zur Annahme der betreffenden Summe bereit er­
klärt. In  Geldsachen hört eben nicht blvs die Ge- 
müthlichkeit, sondern auch die Opposition auf.

—  Aus Lemberg trifft die Nachricht ein, daß 
in Sokal am Samstag eine dnrch heftigen Sturm 
noch mehr entfachte Feuersbrunst das Kloster, die 
Pfarrkirche und Klosterkirche, sowie 46 Wohnhäuser 
sammt Nebengebäuden in Asche legte. Man schätzt den 
im Kloster und den Kirchen durch das Feuer verur­
sachten Schaden mit 110.000 fl., an Privateigenthum 
mit zirka 28.000 fl.

— Si eben f romme Damen v e r u r t h e i l t .  
Am 25. d. wurde vor dem Kreisgerichte Bozen die 
Schlußverhandluug gegen jene sieben Damen abgeführt, 
die, wie seinerzeit gemeldet, den k. k. Schulinspektor 
Urthaler von der Inspektion der Schule von St. Peter 
durch Küttelwürse und ähnliche Ueberrednngsmittel ab­
zuhalten verstanden. Sämmtliche Angeklagte wurden 
wegen Aufstandes, die Schwester des Schulmeisters, 
welche dem Herrn Inspektor zu einer Kopfwunde ver- 
holfen, überdies wegen schwerer körperlicher Beschädi­
gung verurtheilt, u. z. zu Strafen von sieben bis zu 
einem Monat Kerker.

—  Eine g r a u e n h a f t e  Geschichte erzählen 
englische Blätlcr aus Chile. Don Gomez y Lagobe- 
ran, ein mächtiger Räuberhauptmann, hat in seinen 
Schlupfwinkeln der Sierre Profunda lange Zeit den 
chilenischen Autoritäten zu trotzen gewußt; kürzlich 
aber gelang es einer militärischen Expedition, den 
Banditen von seinen Genossen abzuschneiden und ihn 
in einer Höhle zu blockiren. Verschiedene Sturmver­
suche mißglückten, da der Räuber, ein Mann von rie­
siger Stärke, den schmalen Felspfad mittelst herabge­
schleuderter Sleinmassen erfolgreich verlheidigte. Man 
beschloß, ihn auszuhungern. Nach einiger Zeit wagte 
mau wieder einen Sturm, und es gelang den Verbre­
cher gefangen zu nehmen. Zu ihrem Einsetzen fanden 
die Soldaten in der Höhle eine sterbende Frau, die 
Lagoberan entführt und zu seiner Mailresse gemacht 
halte, nachdem ihr Gatte von ihm beraubt und er­
mordet worden war. Der Bandit, von Hunger ge­
trieben, Halle seinem Opfer eine Brust abgeschnitten, 
um sie sich zur scheußlichen Mahlzeit zu bereiten. 
Der Unglücklichen ward jede mögliche Pflege zu 
Theil, sie hauchte indessen nach wenigen qual­
vollen Stunden ihren letzten Seufzer aus. Lagoberan 
ward nach der Stadt Jalca, süd.ich von Sanliago, 
gebracht und sollte dort hingerichtet werden. Der Tag 
der Exekution brach an, die Garolte, die Erdrosse­
lungsmaschine, welche die früheren spanischen Kolonien

aus dem Mutterlande erhalten und beibehalten haben, 
stand bereit. Der Henker war im Begriff, Lagoberan 
zu entkleiden, als dieser eine Pfeife an die Lippen 
brachte und ein schrilles Signal gab. Sofort stürz­
ten sich einige sechzig Männer, die das Schassot um­
ringten, auf die überraschten Gendarmen; Dolche blitz­
ten, Revolver knallten, und nach wenigen Momenten 
war die schwache Militärmacht in die Flucht geschla­
gen. Eine große Anzahl von Soldaten blieb todt 
am Platze, während die Gefährten des Räuberhaupt­
mannes fast keinen Verlust hatten. Pferde standen be­
reit, die Banditen machten sich noch schnell das Ver­
gnügen, den Henker zu ergreifen und ihn auf der Ga- 
rotte zu erdrosseln, und schwangen sich dann in den 
Sattel, indem sie noch eine Anzahl Frauen und Mäd­
chen aus der mit Geschrei sich flüchtenden Volksmenge 
herausgriffen, sie auf den Sattelknopf zogen und mit 
ihrer Beute davonsprengten. Nach wenigen Minuten 
war der ganze Haufe in die Berge entwichen, wo Don 
Gomez y Lagoberan jetzt ungestört sein blutiges Hand- 
weik treibt.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  (D ie  Landtagswahl en)  finden laut 
Kundmachung des Landespräsidiums für die Abgeord­
neten der Landgemeinden am 27. Juni, für die Ab­
geordneten der Städte und Märkte, dann der Han­
dels- und Gewerbekammer am 28. Juni, endlich für 
die Abgeordneten des großen Grundbesitzes am Iten 
Juli 1870 statt.

— ( Fü r  den He r r n  K a p l a n  K o p r i u -  
ni kar , )  der bekanntlech wegen Verbrechens der Stö­
rung der öffentlichen Ruhe rechtskräftig verurtheilt 
ist, wurde vom Herrn Fürstbischof Widmer ein Gna­
dengesuch bei Sr. Majestät dem Kaiser überreicht, 
welches von der Kabinetskanzlei durch das Justizmini­
sterium ans hiesige Landesgericht behufs Abgabe eines 
Gutachtens herabgelangt ist. Dem Vernehmen nach 
hat das Landesgericht auf eine Begnadigung im vor­
liegenden Falle nicht einger-uhen. Das Gnadenge­
such des Herrn Fürstbischofs soll übrigens in sehr 
schwungvoller Weise abgefaßt sein. Die Persönlichkeit 
des verurtheilten Herrn Kaplans wird darin in den 
günstigsten Farben dargestellt und von einer etwaigen 
Begnadigung versichert der Herr Fürstbischof, daß die­
selbe im ganzen Lande mit nngetheilter Befriedigung 
und Freude ausgenommen werden würde.

— ( F ü r  die f r e i w i l l i g e  Feuerwehr )  
spendete Herr I .  Maußer 15 fl.

— (Die L a i b a c h - T a r v i s - B a h n )  wird 
bereits befahren —  aber vorläufig nur auf der Strecke 
von Laibach bis ViHmarje. Die beiden hier eingelang- 
ten Lokomotiven der Rudolfsbahn führen die Namen 
„Sava" und „Kronau."

— (Von H e r r n  A l o i s  Mafchek, )  kaiser­
lichem Rath und Hilfsämterdirektor bei der dalmatini­
schen Statthaltern, wird ein sehr umfangreiches deutsch- 
italienisches und italenisch-deutsches Universalwörterbuch 
herausgegeben. Der Herr Verfasser beabsichtigt nach 
seinem uns zugeseudeten Prospekte vor allem auf die 
wissenschaftlich-technischen Ausdrücke besondere Sorg­
falt zu verwenden und bittet Gelehrte und Sprach­
kundige um freundliche Unterstützung.

— (Zur  Theo r i e  der  f remden Ferse.) 
Der Gefangenaufseher Warlhol vom hiesigen Kastelle, 
ein geborner Krainer, ist als Wachinspektor der Straf­
anstalt Snben in Oberösterreich angestellt worden. 
Dort scheint also die Theorie der fremden Ferse noch 
nicht Blülhen zu treiben.

—  (Unser e he ma l i ge r  M i t b ü r g e r  A. 
E. Seeg er) ist aus Montevideo, in Südbrasilien, 
hier angekommen; derselbe ist Vorstand des von ihm 
gegründeten deutschen Männergesangsvereines daselbst. 
Seeger war bekanntlich auch durch v>ele Jahre M it­
glied der Direktion der filharm, Gesellschaft.

— (Studienrei se. )  Zweinnddreißig Zöglinge 
der Jngenieur-Abtheilung des Wiener PolyiechnikumS 
bereisen gegenwärtig zum Zwecke wissenschaftlicher Stu­
dien unter Leitung der beiden Professoren Hochstetter 
und Winkler die südlichen Provinzen ZisleithanienS.



Die größere Hälfte derselben traf heute Mittags mit 
dem Postzug aus Triest hier ein und wird morgen 
ihre Weiterreise nach Oberkrain und Kärnten fortsetzen, 
wozu sich die übrigen Kollegen, welche sich mit Professor 
Hochstetter nach Jdria begaben, in Krainburg anschlie­
ßen werden. Die Bauunternehmung der Laibach-Tar- 
vis-Bahn wird dem Vernehmen nach die Reisenden 
von ihrem Eintreffen in Laibach bis zu der Ankunft in 
Tarvis als ihre Gäste betrachten, und hat bereits in 
wahrhaft gastfreier Weise für die Unterbringung und 
Weiterbeförderung derselben auf Wägen (da die Eisen­
bahn noch nicht fahrbar ist) Sorge getragen.

Eingesendet.
Die delikate Heilnahrung Rövalöseivrö äu 

heilt alle Krankheiten, die der Medizin widerstehen, nämlich 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Diarrhöen, Schwindsucht, Asthma, Husten, 
Unverdaulichkeit, Verstopfung, Fieber, Schwindel, Blut- 
aufsteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
in der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, Ab­
magerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. —  72.000 
Kuren, die aller Medizin getrotzt, worunter ein Zeug- 
niß Sr. Heiligkeit des Papstes, des Hofmarschalls Gra­
fen Pluskow, der Marquise de Brehan a. A. — 
Nahrhafter als Fleisch, erspart die likvalöZeisrö bei 
Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis im 
Mediziniren.
Castle Nous. Alexandria Egipten, 10. März 1869.

Die delikate Rsvalsscitzrv Du Barry's hat mich von 
einer chronischen LeibeSverstopfnng der hartnäckigsten Art, 
worunter ich neun Jahre lang aufs schrecklichste gelitten 
und die aller ärztlichen Behandlung widerstanden, völlig 
geheilt, und ich sende Ihnen hiemit meinen tiefgefühlten 
Dank als Entdecker dieser köstlichen Gabe d.r Natur Mögen 
diejenigen, die da leiden, sich freuen: was alle Medizin nickt 
vermag, leistet Du Barry's Revaleseiere, deren Gewicht, 
wenn in  Gold bezahlt, nickt zu theuer sein würde.

M it  aller Hochachtung C. S p a d a r o .
I n  Blechbüchsen von '/, Pfd.' fl. 1.50, 1 Pfd. 

fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  Rsvalesoisre 6Iw6olLtL6 in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parfumeur; in Pest 
T ö r ök ;  in Pr ag  I .  Fürst ;  in P r e ß b u r g  
P i s z t o r y ;  in K l agensu r t  P. B i r ubache r ;  
in L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r a n z  Eder ;  in Graz Ober  ranz - 
m e y e r , Gr a b l o w i t z ;  in Lemberg Rot tender ;  
in K l a n s e n b u r g K r o n s t ä d t e r ,  und gegen Post­
nachnahme.

W itterung.
Laibach,  1. Jun i.

Vormittag stellte sich der langersehnte Negen ein. Wol 
kenzng aus SO . W ä r m e :  Morgens 6 Uhr - j - 13.2", Nach 
Mittags 2 Uhr 4 - 12.6" (1869 >  15.7", 1868 4- 15.5°) 
B a r o m e t e r  324.97'" Das gestrige Tagesmittel der > 
Wärme 11.3° um 1.3" über dem Normale. j

Marktbericht.
R u d o lfS w e r t l i ,  30. M ai. Die Durchschnitts-Preise 

stellten sich auf dem heutigen Markt, wie folg t:

fl- kr. fl- kr.

Weizen pr. Metzen 5 40 Butter pr. Pfund . -- 50
Korn „ 4 10 Eier pr. Stück . . --
Gerste „ 3 60 Milch pr. Maß -- 10
Hafer „ 2 10 Rindfleisch pr. Pfd. -- 24
Halbfrucht „ 4 50 Kalbfleisch „ -- 24
Heiden „ 3 20 Schweinefleisch „ -- —
Hirse 3 84 Schöpsenfleisch „ — —
Äukurutz „ 3 90 Hähndel pr. Stück . -- 26
Erdäpfel „ 2 — Tauben „ -- 20
Linsen 4 80 Heu pr. Ceutuer . 2 30
Erbsen „ 4 80 Stroh 1 20
Fisolen „ 3 84 Holz, hartes, pr. Klft. 6 50
Rindsschmalz pr. Pfd. — 45 — weiches, „ — —
Schweineschmalz „ — 45 W ein, rother pr.
Speck, frisch, ,, — — Eimer 8 —
Speck, geräuchert, , — 40 — weißer 7 —

Korrespondenz.
Herrn A . Maschek i»  Z a ra : Ihrem  Wunsche im heu­

tigen Blatte mit Berguügen entfprocken. — Herrn D r. 
M .  in  R n d o lfö w c rth : T ie  Kosten betragen 1 fl. 68 kr.

Gedenktafel
über die am 3. I u n i  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
2. Feilb., Supan'scher Schmelz- und Hammerantheil, 

200 fl., BG. Radmannsdorf. — I .  Feilb., Schein'sche Real., 
Jursic, 400 f l ,  BG. Feistriz. — 1. Feilb., Gerl'sche Real., 
Harije, I I 10 fl., BG. Feistriz. — 1 Feilb, Jagodnik'scke 
Real., Dornegg, 9 0 fl., BG. Feistriz. — 3. Feilb., S tra- 
zisar'sche Real., StraziKe, BG. Laas. — 1. Feilb., Gril'sche 
Real., Untersemon, 1200 fl., BG. Feistriz. — I. Feilb., 
Marincic'sche Real., Bac, 1000 fl., BG. Feistriz. — l. Feilb., 
Tratnik'sche Real, Vojsko, 2400 fl., BG. Jdria. — I  Feilb., 
Lakajnar'sche Real., Haselbach, 1750 fl.. BG. Gurkseld. — 
1. Feilb., Skufca'sche Real., Schwörz, 1026 fl., BG. Te i­
senberg.

Erledigungen. Gefangenwach - Oberaufseherstelle in 
der Mänuerstrafaiistalt Laibach, 400 (350) fl., mit Unter­
kunft, Service, Uniform. B is  16. J u n i bei der Oberstaats- 
auwaltschaft Graz. — Postmeisterstelle bei dem in Laase 
(Lace) in Untertuchein neu zu errichtenden Postamte. Be­
stallung 120 fl. Amtspausckale 24 fl. Binnen 4 Wochen bei 
der Postdirektiou Triest.

Wiener Börse vom 81. M ai.

Allen meinen Freunden und Bekannten gebe 
ich hiemit die mich tief betrübende Nachricht von 
dem am 30. M ai d. I .  in Graz erfolgten Tode 
meiner inuigstgeliebten, 75 Jahre alten Mutter

Johanna von Formacher 
Edlen auf Lilienberg,

Ingenieurs- und Hausbesitzersgattiu.

Rudolfswerth, am 31. M ai 1870.

Fritz v. Formacher 
Edler auf Lilienlierg,

(222) k. k. Notar.

Geld

94.—

94.— 
« o . -  
>>4.— 
76 50

Stt»LtakoLLs.
Zperc. österr. W ä b r. . — 
dto. Rente, öst.Pap. 60.10 
dto. dto. ö s t . in S ild .  69.5> 

öose von 1854 . . . 91.— 
öose von 1860, ganze 96 89 
Lose von 1860, F ü n ft .  106.— 
prämiensch. v .  1864 . 1 1 7 . -  117.25

Srunüsirtl.
Ste ierm ark z u ü M t .  93.50 
Kärnten, Krarn 
u. Küstenland 5 86.—

Nngarn . . LU5 „  72.75
ttroaL. u . S la v .  5 „  83.K0
Siebenbürg. „  5 ,  75.75

N a tiona lba.r! . . .7 1 7 .—
Lrcd itansta lt . . . §54.80 
N . ö. EScompte-Ges. 869.- 
kng lo-öslerr. Bank . 31 >50 
Oett. Bodencred.-L. . 379.—
Oest H vvo tb .-B a n k  . — —
Steiev. E sco m p l.-B k  
ttais. Ferd.-Li.ordb. 
Südba^n^GeseLich.
Kais. lLnsabeto-Äayn 
La r l-L u d w ig -L a ü n  
Siebend. Eisenbaon 
tkais. Franz-Iose löb.
W nsk.-Barcser E . -B  
L lfö ld -F iu m . L a y n

W are j N - ld  W ar,

— Oesi .  H y v ° lh .» B a n r  . gz.— 8 g . -

5i>!8 ü d b . - G e ? .  z u S n o F r .  1 1 7 . —  l i l . L O  
!»7.- l d io. AonS 8 M i .  L4».— L-I!»

(!«» ft. >LM.) »t.s» gL.70

Angekommene Fremde.
Am 31. M ai.

Köster, K f m , Bradford. — Hansel, Fa­
brikant, Bern. — Widmar, Kfm., Prag. — D r Hirsch­
hofer, Advokat, Graz. — Pntzger, Kfm., Brünn. — 
Berger, Kfm., Wien. — Weimann, Kfm., Brün». — 
Wenig, Kfm., Brünn. — Figdor, Wien. -  Zipperling, 
Privat, Wien.

Sawer, Kfm., Kanifcha. — Huguouet, Op­
tiker, Frankreich. — Zirmann, Pfarrer, Kolovrath. — 
Seeger, Kfm., Montevideo. — Plank, Kfm., Siegharts. 
Bilhor, Presid. — Simans, Ksni., Wien. — Lutz, Kfm., 
Ellwaiigen. — Perttschinidt, Kfm., Wie». — Baron No­
schütz, Ü»terkrai». — Schaffer, Oberkrain. — Bicic, 
Ka»fmann«gatli», Feistriz, — M oll, ApothekerSgatlin, 
Wien.

Fonnir, Fabrikant, Nenmarktl. 
Patterson, Privat, London._________________________

Berswrl'ene.
Den 31. M ai. Dem Herrn Johann Tnrk, Gastgeber 

und Hausbesitzer, sein .^ind Anton, alt 4 ' , Monate, in 
der S t. Petersvorstadt Nr. 06 an Fraisen. Herr Wen- 
delin Seitz, Masä'inensührer, alt -̂ 9 Jahre, in der S t. Pe- 
lersvorstadt Nr. 144 an der Lnngentnbertnlose

1?ks.väbrt65o.
N ation . ö .W . verlosbc 
llng . Bod.-Creditanst. 
ü llg .ö fi.B od .-C re d it. 
dto. m 3 3 I . r ü S z .  .

245.
2245 

1!»3 7,» 
L07 — 
235 50 
169.— 
188 50
171 5 "
172 L5

! 93.25 
91.-̂  

>107.25 
! 90. L5

,1 9 . -

871.—
316.—
380.—

L50.—
2250

19^.90
207.50 
236.-
169.50 
189.— 
172.— 
172 KO

!
93.50 
91 25

1N7.50
90.50

S ie b .-B .(2 0 0 ft. ö .W .) 92.25 92.5» 
N ndolföb.(300fl.ö .W .) 94 20 94.50 
F ranz-Jos. (200 f l .S . )  96.— »6.10

Credit 100 f i. ö. W . . 161.75 162.— 
D o n .-  D am pfW .-G es.

zu 100 ». S M . . .
Lriester 100 f l.  C M . .

dto. 50 fl. ö .W . .
O fener . 40 fl. ö .W .
S a lm  . „  40 „
P a lf fy  . „  40 ^
C l a r v  .  ^ 41) „
S t .  GenviS,, 40 ^
Windisc-qrätz 20 „
W ald fteni . 20 „
Keglevich . 10 „
Rudolsöstift. 10 ö .W .

(3 M o n .)  !

Franks, ic o  fl. „  „  
London 10 Ps. S te r  
P a ris  100 Francs

20-Francöftr'iü < 
BereinSthalcr . 
S i lb e r  . .

99 50 1 0 0 .-
127.— 1 2 9 .-
61.— 6 3 . -
33.— 3 4 . -
40.— 4 1 . -
3».50 3 1 . -
36.— 37.—
29.50 30.50
20.50 21.—
2 2 . - 22.5t
17.— 1«.—
14.50 15 50

102.55 102.42
102.40 102.60
122 60 1L2.70

48.50 -'8.60

5.79 5.W
9.73» 9.76
1.«"> 1.8"

120.25 120.75

Telegrafischer Wechselkurs 
vom 1. Juni.

5perz. Rente österr. Papier 60.20. — Sperz. Rent, 
österr. S ilver 69.1-5. — 1860er Staatsanlehen 96 80. — 
Bankaktien 718. — Kreditaktien 253.60. London 122 75. 
— Silber 120 50. — Napoleonsd'or 9.78'/,

Allerbeste Znaimer

Lmx-kiirkeil
(219—3)

in Faffeln L zirka 225 Stück empfiehlt

U ii'. Ilm  tnmnu,
Lnibiich, Wienerstraße.

IRiln <Rlückv <tie Ilrmü!

H i l r .
IM  Zünstigsii I-HIv als Iivelistlin kev inu  1)ietet (liv 

vo lc lis  von äer

genehmigt unä
gansnlint ist.

Ls veräsu nur Levinue Fexa^ei!, uvcl 2va r 
xiangemLss kommen äurek 6 Verlosunxen im 
I^Luks von E u g e n  Nonatsn 
ru r Ui«-«-«.».,.,, Lntsvkeillunx, (kLrnntsr detinden 
sicli lla u M rsS ö r von Lvvotnsll 1'Ilu.Ior 
6 0 .0 0 « . 40 .000 , 2 0 .0 0 0 , 12.000,
2 mal 10.000, 2 mal 8000, 3 mal «00«, 3 ms.1 
5000, 12 mal 4000, 34 mal 2000, 155 mal 
1000, 261 mal 400, 383 nml 200, 18600 mal 
s, 47 etc.

Die nsoli8ie erste LlswinnriiLliunA cliesor grgz- 
sen vom Staats gsrantirten 6 vlci - Vvrlosuuj; ist 
smtlivk festgestellt und ünäet

8elion am 9.unl! iO.luni l3708iatt
nnä lrostet Iiie rru

1 xanüv8 Ori§inal-I^o8 nur ü. 7 —
1 Kalbes „  ,  ^  3 '/,
1 viertel ^ ^  2. -

gegen kuisenclung des Letrages in östepf. 8sn><- 
noten.

^.Ils ^.ustraxe werden sofort m it der Zrössten 
Lorgla lt ausgekulirt und erliä lt dedermann von uns 
die m it dem Staatswappen verselienen Origival- 
l^ose selbst in Händen.

Den Lvstollungen werden die erforderlielien 
amtliolien 1'läne gratis deigelügt und naeli ^eder 
/ie ln in g  senden w ir unseren Interessenten unauf­
gefordert amtlielie leisten.

Die ^nsrialdullg der 6 owinne erkolgt stets 
Iirompt unter 8taats-6srnntie und lraon dnreli 
direlrte Lusendungen oder auf Verlangen der In ­
teressenten dureli unsere Verbindungen an allen 
grösseren l^lätxen Oesterreielis veranlasst werden.

Unser Deliit ist stets vom 6 lüelce begünstigt 
und batten w ir erst vor kurrem wiederum unter 
vielen anderen bedeutenden Keivinnen 3msl die 
ersten Haupttreffer in  drei Lebungen laut olff- 
rieüen kevveisen erlangt nnd unseren Interessenten 
selbst ausbexablt.

Voranssiebtliel, Icann bei einem solchen auf 
der « „ « i» ,  gegründeten Unterneh­
men überall auf eine selir rege Letbeiligung m it 
Lestim m tlieit gereebnet werden; man beliebe daber 
sebon der nahen Ziehung Haider alle Aufträge bal­
digst direkt 2u riebten an

8. L  Komp.,
Wank- nnd Wechsel-Hescljäst in Hamburg.

L in - und Verkauf aller ^ rte u  Ltaatsobligationen, 
Lisenl>"bn-^Icti6ll und Lnlebensloss. 

k*. 8. V i r  ilanlcen biedureli fü r das uns seitber 
gvsolienkt« Vertrauen, und indem w ir bei 
Leginn der neuen Verlosung /.ur Detbeili- 
gung einladen^ werden w ir uns aueb ferner- 
liin  bestrelien, dnreli stets prompte und reelle 
Ledienuug die volle Zufrieden!,eit unserer 
geebrten Interessenten /u  erlangen. 

l2 1 4 -4 ) I» . «».

Verleger und für die R-daltion vera ntwortlich: O t t v m a r  B a m b e r g . Druck 2>jn. v. K l e t n m a v r  öi. Fed. L>amberg in  Lawuw.


